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Laß Himmel‘, mir zum Troſte nur meim Herz. 
Seu m e. 


„e eg e. e eh gen, ſchönen Maͤdchen im der: Fülle des Fruͤhlings Blu⸗ 
Alte Liebe roſtet nicht. mem zw ſuchen, und die Liebes⸗ und Lebensfeyer der: 
N . e Pflanzenwelt zu ſtudiren. Schönfeld aber, mit dem ein⸗ 
Er Joſeph' gebetew, bis zur Entſcheidung „und fachen: männlichen „ der: Ent auf 
wenn dieſe unguͤnſtig ausfiele, niemals Agnes von feiner: e e 15 
Liebe etwas zu entdecken. Es ward eben Fruͤhling; Ag⸗ nigen Gefühle, das im reifen Mannsalter die allmächtigſte: 
nes hatte ſich mit ihrem Lehrer ſchon das vorige Jahr Empfindung des Jünglings zum erſtenmal hegte — wie 
mit der Pfianzenlehre beſchäftigt; oft batte fie während ſchwer ward es Schönfelden, ſich allein an feinen Linnce“ 
dem Laufe des Winters ſich auf die Zeit gefreut wo ſie zu halten, um: zu erklären, allein an den Schöpfer aller: 
wieder Pflanzen ſammeln, wo fie ihre Kenntniſſe in der der Herrlichkeiten um ſich her, zum anzubeten. Die Kerze 
neubelebten Natur erweitern konnte. Nun ſchweifte fie | der heiligen Jungfrau fanden die beyden Liebenden nicht;“ 
oft allein, oft an ibtes Lehrers Arm durch Feld und Ges aber ſich: ſelbſt fanden fie in der ganzen blühenden Natur- 
Yolze, um jedes Fruͤhlingskind zu erſpähen; aber bey Agnes uberall froher Genuß im: Vereine mit einer be⸗ 
allen Blumen, die fie fand, bey allen Kräutern, die fie: lebenden Kraft, Schönfeld überall, Vollenpung in: der: 
ſuchte, vergaß fie einer Blume nicht, nach der ſie ſchon. Vermählung der Kraft mit der anſchmiegenden Aumuth. 
mehtere: Jahr vergeblich geforſcht hatte. Oer heiligen | Deredls Menſch hätte beſſen ungeachtet pen Sieg über fein: 
Jungfram Kerze hieß mar ie, in. dem Kloſter von Nancpz. Herz davomgetragem aber dieſesutnl war das Schickſal mit: 
oft batte ſie dieſe Blume der erſten Frühling sſonne mit. der Prüfſſyg zufrfebeu⸗ Juſeph hatte ſeinen Vater gewen⸗ 
ihrer Walburg, ihrer Nina gepflückt, und wie Nina. nen fein ea durch Berechnen der Vortheile, welcht Schönfelds 
im Sarge lar, dieſe Blume in den Kranz geflochten „aden: Vervollkammnung der Scharlachfarbe deny Fabrik brächte, 
ſie mit Thränen benert auf ihren Sarg legte. Hundert⸗ ſepres durch weniger eigennützige Gründe), genug., daß 
mal ſchow. hatte ie die Jungfrauen-Kerze' ihrem Freund: er⸗ſejnem Freunde die Nachricht brachte, welche den Braut, 
deſchrieben, er konnte nicht egimmtnerrathen, was, für tag der Erde auch zu dem (pinigem Richem ſolte, anne, 
eine: Blume ſie meinte 70 halfuter abr ſchun den drſttem härte mit frohem Erröthen,; wash wie hezweifet te, 
Feabling durch Tuer, denn Nina war dük eit der Maß, daß, Schönfeld fie: lieber, und et h als, 


daß Schönfeld. fie Lieber, und entdeckte es ſich mit Cutz; 
Blumen ius Grab gelegt, denn Maſblumen aud Fung zucken, ng ⸗ſie vorher: Hache nie unterſucht, hatte: daß 
fraukerzen batte Agnes in den Kranz geflochten , deren e b 400 Ua esse. Mun ber Bund gestochen 


l de f dewauf | fie ihn: (dom: längſt liebte. Nun ber Bund geſchloſten) 
ihrem Sarge lag. In jeder Lage iſt es wohl eine ſehr ge⸗ De gerälenen, 


be x Ir ein bur , herrſchte eim nuch höherer Friede: Im. Ehönfelbe; 
fihrliche;unternehmung für einen Mann mit. einem. jun⸗ ae Herzen. Das klare Element ſeinge @emächp;,, 


7 


Br 


* 


974 


hakte das mit ſelnem Geſchwiſterelemente dem Waſſer, an 
Klarheit gemein, daß es, ſo bald es ſich ſelbſt Aber 
laſſen war, ein voͤlliges Gleichgewicht wieder annahm. 
Er ging nun feiner frohen Zukunft mit ruhigem, leichtem 
Schritte entgegen; in feinem Verhältniſſe zu Agnes üns 
derte ſich faſt nichts, denn mit alt⸗deutſcher Zucht ehrte 
der reife Mann in der Geliebten ſein keuſches Hausweib, 
und feine Innigkeit gegen fie druͤckte ſich mehr in dem ein; 
dringenden Rathe, den er ihr gab, in dem Eifer aus, 


Frau und feine Kenntniſſe ein wohlhabender Handelsmann 
Norddeutſchlands geworden war, wandte er einen großen 
Theil feiner kleinen Erbſchaft auf den Ankauf eines Vraut⸗ 
neſchenks, welches dem Wohlſtande feiner Braut angemeſ⸗ 
fen ſey. In der Wahl der Geichenke diep er ſich gewiſſen⸗ 
haft von der damaligen Landesſitte leiten, nur ihre Bes 
deutung behielt er ſich vor; ſo erhielt die Uhr den bunten 
Schmetterling auf blauem Grunde, und der Halsſchmuck 
die Geſtalten von Amor und Pſyche. Zs waren dieſelben 


mit welchem er an ihrer Bildung arbeitete, als durch Kleinode, die Agnes bey Julchen wieder erkannte. Wie 


liebkoſendes Schmeicheln. Che ſeine erwünſchte Verbin⸗ 


ein froher Schiffer im wirthbaren Hafen der Heimat, 


dung ſtatt hatte, und ihn auf immer in e feſſelte, wollte eilte er nun mit ſtiller Heiterkeit zu ſeiner Braut zurück. 
er ſein Vaterland nochmals beſuchen, und ſich mit feinem | Mit der Freude, am Ziele zu ſtehen, reichte er ihr feine 


Bruder — Vater und Mutter waren indeß geſtorben, — 
über feine kleine Erbſchaft abfinden. Hatte der gute Schöns 
feld diefe althergebrachte Ordnungsliebe doch verſaͤumt! 
Swen kurze Monate, die er abweſend war, zerfiörten 
fein Gluͤck. Frohbergs Einwilligung in Agnes Verbin; 
dung mit Schönfeld war die Wirkung des Eigen nutzes 
geweſen, nicht der Wunſch, wichtige Dienſte zu lohnen. 
Der Fremde, der arme Gelehrte, der Ketzer, war ihm 
ſtets ein Gegenſtand der Abneigung geblieben, und je 
mehr und mehr miſchte ſich dieſem Widerwillen der Geiſt 
unfeliger politiſcher Meinungen bey. Joſeph harte ſel⸗ 
nem Bater ſchon laͤngſt durch feine Befreyung von Bär: 

ußtheilen — denn fo nannte es die brauſende Jugend — 

mißfallen, im Herzen hatte er ſtets Schönfeld angeklagt, 

ihm falſche Grundſaͤtze eingeflößt zu haben; nun die 

Partheien lauter wurden, ward es auch feine Klage. Das 

Alles hätte den Mann, der auf Ehre zu halten gewohnt 

wur, wol noch nicht verführt, aber zufällige Umſtände 
machten es ihm noch ſchwerer, das Rechte zu behaupten. 
Oeffentliche Vorgänge hatten dem Abſatze der Fabrik eben’ 
Eintrag gethan, ein befreundetes Haus hatte durch ſei⸗ 
nen Sturz einen betraͤchtuchen Verluſt für Frohberg nach 
ſich gezogen, und gerade in dieſer Zuſammentreffung von 
Umſtänden kündigte ſich ihm ein reicher Brabanter an, 
welcher ihm anbot, ein ſehr großes Kapital in ‚feinen- 
Handel zu legen und zur Vereinigung ihrer beyden Voc⸗ 


theile um Agnes Hand bak. Der Fremde wüßte nichts 


von Agnes Verhaltniſſen zu Schönfeld, das (höhe Map: | 
chen hatte ihn gefeſſelt, und er verband, nach ällkäclicher 
Berechnung im alftäglidyen Lebensgange, feine Liebe mit 
feinen Handelsſpekulationen. Frohberg fah den ganzen 
Vortheil dieſer Heirath ein, Schönfelds freundliche Ge⸗ 
genwart beſchwor nicht den Geiſt ſchnoͤder Gewinn ſutht, 
wife es oft gethan hatte, und er gab dem Brabanter 
Terre Hoffüung, aks noͤthig war, um ihn fo lange hin⸗ 
zühalten, bis ſich ein Weg fände, mit Schönfeld zu“ 
brechen. %% „ „6 „„ .. 15 „ 
Der Argwohnloſe hatte indeß feine Geſchäfte vollendet. 
Nach dem Rathe feines Bruders, der durch eine reiche 


ſinnvollen Geſchenke, mit banger Ahnung nahm fie Agnes 
an, und zeigte ſie dem Vater, deſſen zweydeutiges Be⸗ 
tragen der Armen ſchon lunge Unheil zu drohen ſchien. 
Wie wäre es möglich, die Wege zu ſchildern, auf wel⸗ 
chen ein ſelbſtiſcher Weltmenſch, vom Eigennutze geleitet, 
den argloſen Karakter eines Mannes überliftete, det 
mehr in der Vorzeit gelebt hatte, als unter ſeinen eits 
genoſſen, der unter feinen Zeitgenoſſen mit einem Her⸗ 
zen gelebt hatte, das die Tugenpen der Vorzeit bildeten 
und in ewiger Jugend erhielten, indeß die Jagd nach 
Reichthum, die Gier nach Genuß die Herten um ihn 
verſchrumpfte? Zuerſt ſchob man Schoͤnfelds Verbindung 
unter wichtigen Vorwänden auf, dann ſuchte man ſeine 
politiſche Denkart zu reizen, man warf ihm einige Un⸗ 
vorſichtigkeiten vor, deren ſich Joſeph ſchuldig machte, 
man vergroͤßerte die unangenehme Lage, in welcher ſich die 
Handlung fuͤr einen Augenblick befunden hatte: man theilte 
ihm das Anerbieten des Brabanters mit, endlich ſprach man 
mit Geringſchaͤtzung von Gluͤcksjägern, die reiche Maͤdchen 
erhaſchten. — Schoͤnfelds Herz ſchwoll auf voll edeln 
Stolzes. Sern hätte er ſeinen Freund und Bruder, 
feinen Joſeph, zum Zeugen aufgerufen, daß er nie nach 
Agnes Hand geſtrebt Härte. Aber Joſeph war auf lange Zeit 
abweſend, und Agnes konnte in dieſer Zartheit ſeiner 
Liebe einen Mangel an ihrer Kraft waͤhnen. Nein, lies 
ber wollte er ihr ganz unbedingt entſagen, als ſie von 
dem empörenden Verdacht umlagert besitzen, daß Geld⸗ 
ſutht der Unterhändler ſeiner Liebe geweſen fen. Lieber 
woltte er fein Herz zerreißen, als es in die Sklavenfeſ⸗ 
ſeln des Verhaͤltniſſes zwingen, in welchem er mit ſei⸗ 
nem Schwiegervater geſtanden hätte. Wie ein Mann; 
aber mit der Entſchloſſenheit, mit welcher ein Maus in 
den Tod geht, wenn das Leden die Arme fo eben brün⸗ 
fiig nüch ihm ausſtreckte, kuͤndigte Schönfeld felner Ge⸗ 
liebten die Gründe feiner Entſagung an Agnes war 
fette Schülerin, fie fünfte die Unmöglichkeit, daß Liebe, 
wahre Liebe in dem Herzen eines Mannes neben dem 
Gefühle fortwährend verletzter Ehre beſtehen könnte; fie 
hoffte von der Zukunft und von ihres Vaters Herzen. 
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Ach dieſes Herz hatte ſich in feinem eigenen Unrecht ver⸗ 
Härter, Dieſen Ausgang hatte Frohberg nicht erwartet 5 
er hatte einen Zwiſt herbeyführen wollen, und ſah ſich 
nun such des Mannes ſtolzen Zurucktritt als ein Unger 
rechter, Undankdarer gezeichnet. Nur neue Unbilligkeit 
konnte die alte rechtfertigen; Agnes Thränen wurden mit 
Härte zuruͤckgewieſen; Briefe, Geſcdenke, für die Lieben⸗ 
den nur Symbole ihrer Zärtlichkeit, mußten auf den Bes 
fehl ihres erbitterten Vaters als Zeugniſſe von genom⸗ 
mener Verbindlichkeit zurückgegeben werden, und Agnes 
ward von ihrem Freunde geſchieden. 


Ein Schreiben aus Athen, vom 12 Juni 1811. 


In meinem letzten Schreiben bemerkte ich, daß ich 
Ihnen nächſtens einige Nachrichten von unſern glücklichen 
Srabungen in Aegtna geben wollte, die wir, zwbey engli⸗ 
ſche und ſein deurſcher Architect, vorgenommen haben. 

Wir gingen den 22 April dahin, in der Abſicht, die 
Ruinen des Tempels des Jupiter Panhellenius genau zu. 
unterſuchen, und wo moglich Glieder des Gebälkes und 
Ornamente zu finden. : ER 

Das Reſultat der Unterſuchung iſt: daß der Tempel 
ein Hypaethros war, daß auf der einen Saulenreihe noch 
eine andre kleinere ſich befand, daß nicht, wie einige falſch 
behaupteten, das Intercolumnium eine Stufe bildete, und 
daß die Säulen, wie alle doriſche, ohne Baſen find. 

Ferner fanden wir den innern Fußboden, der von 
stuecv und roth bemahlt ik, im Ornament mit gemahl⸗ 
ten verſchlungenen Blumen verziert; welches wahrſchein⸗ 
lich da, wo der Tempel offen war, als eine Art von Ger 
ſims ſchloß. Dieſe Oeffnung macht den Tempel zu einem 
Hypaethros. Von allen 3 Säulen, die ſämtlich doriſch find, 
fanden wir den Echinus, und an der öftlihen Fagade in 
der Mitte einen 6 Fuß breiten Zugang, der über die Stu⸗ 
fen, die rings um den Tempel laufen, weggeht, und auf 
weichem wahrſcheinlich die Opferthiere in die Halle bis 
vor das Pronaon gebracht, und vor dem Schlachten ger 
weiht wurden. 

Von derſelben Fagade aus links, (Pauſanias hat ſich 
oft mit dem Rechts und Links geirrt. Er glaubte immer, 
daß er von feiner Perſon aus gehen muͤſſe. So läßt er 
den Acgeus von der vordern Fagade der Propyläen rechts 
berabſtürzen, wo er gar nicht aufs Meer ſehen konnte). 
Von dieſer Fagade alſo links fanden wir einen Altar, der 
ſich an die Stufen des Tempels lehnt. Es könnte auch 
ein Piebeftal einer Statue geweſen ſeyn. 

Wir fanden, daß die untern Dachziegel mit Fleurons 
verziert, daß deren große auf beyden Fagoden oͤſtlich und 
weſtlich in der Mitte des Frontiſpice waren, daß auf der 
weſtlichen noch zwey kleine weibliche Figuren neben dem 
Fleuron ſtanden, daß, was wir in Athen und auch in 
Scenium fanden, das Pronaon durch eine Grillage von der 
Saͤulenhalle abgeſondert war. Auf der weſtlichen Seite 
fanden wir, daß die Thür, die in das Naum fuhrt, nicht 
in der Mitte ift, und daher eine eigene Srregularität here 
vorbringt. Ferner ergibt ſich, daß, da der Tempel durch 
ein Erdbeben zerſtoͤrt, und nie von Menſchenhaͤnden ber 
rührt worden, er keine Boutces und Caissons von Stein 
hatte, ſondern daß er, ein weit älteres Monument als 
das Parthenon und der Theſeus⸗Tempel, das Gebälke von 
Holz hatte. 


Wir fanden auch eine ganz eigne Art, die Steine hin 
aufzuziehen. BER 

Daß jenen Tempel ein Erdbeben umſtürzte, erhellt 
aus allen Spuren der gefundenen Gegenſtaͤnde, (der Ar⸗ 
cpitectur ſowol als der Bildhauerey) die alle auf derſel⸗ 
ven Stelle lagen, wo ſie durch einen ſolchen Fall zu lie⸗ 
gen iommen mußten. Selbſt der Bruch aller Figuren iſt - 
blos durch den Fall, ihre eigne Schwere oder die Laſt der 
darauf gefallnen Steine verurſacht. 5 

Hr. Chandler hat zwar auch gegraben, hat ſich aber, 
wie er ſelbſt in ſeiner Reiſe nach Griechenland ſagt, durch 
die Fragmente eines Windhundes, wie er das Gefundene 
heißt, befriedigen laſſen, indem er annahm, daß die dazu 
gehörigen Theile ſchon zuvor weggebracht worden ſeyen. 

Dieſen Windhund (in der franzoſiſchen Ueberſetzung 
beißt es levrier), haben wir vollends gefunden; es iſt aber 
ein Sphinx, deren, nach unſern Grabungen zu ſchließen, 
vier waren, welche die Eckew der Frontiſpice zierten. An 
dieſen waren auch Xöwentöpfe, wie am Parthenon zu Athen, 
Einen davon haben wir ganz erhalten gefunden. 

An der noͤrdlichen Facade fanden wir eine Rinne 
längs der Stufen zu dem Waſſer⸗Ablaufe. Das Inter- 
columnium des weſtlichen Pronaons hatte eine 3 Fuß hohe 
Mauer, auf welcher die oben erwahnte Grillage ſtand. 
Die Dachziegel, deren wir einige unverſehrt fanden, wa⸗ 
ren von pariſchem Marmor, obgleich der Tempel blos von 
einer Art Sandſtein erbaut iſt, der viele Aehnlichkeit mit 
der Pietra di Malta hat. Diejenigen dieſer Steine, die im⸗ 
mer mit der Erde bedeckt waren, ſind viel weicher ais die 
noch ſtehenden Säulen, die immer der Luft ausgeſetzt war 
ten; jo weich, daß man fie beynahe mit dem Meſſer zer⸗ 
ſchneiden konnte. Sie waren alle mit Bleyſtangen, die 
immer noch Eiſen hatten, zuſammengefuͤgt. Wir haben 
noch einige derſelben ganz erhalten gefunden. Ganz eigen 
iſt bey dieſem Tempel, daß die Seiten⸗Fagade, die in der 
Regel 13 Säulen haben ſollte, nur 12 hat. Dies zeigt 
das hohe Alter. dieſes Tempels, der längft vor unfern 
Ausgrabungen bekannt war. Er iſt weder in paeſtum, 
noch in Sicilien, noch in Sunium. Der Echinus der ine 
nern Säulen hat ein weit kräftigeres und ſchoͤneres Pros 
fil, als jener der aͤußern. Vieles unter dem Gefunde⸗ 
nen dienet den Alten mehr zum Vorwurf als zum Ver⸗ 
dienfte, und war zuvor nicht fo bekannt, z. B. daß bey 
einem ſoliden öffentlichen Gebäude der Art die Fleurons 
der Dachziegel gemahlt und nicht gehauen waren, fo wie 
die verſchlungenen Blumen auf dem Tambour, (Tam⸗ 
bour iſt das Glied, das oben bey der Oeffnung des Tem⸗ 
pels die Mauer mit ſeiner Verzierung ſchloß), und daß 
der Fußboden blos von Stucco war. Dies hat man bis⸗ 
her bey Öffentlichen ſoliden Gebäuden der Griechen nicht 
erwartet. So fand ich auch bey den Propplaͤen, dem Par- 
thenon, Theseum, ftatt gehauener, gemahlte Verzierungen. 
Von den gefundenen Statuen kann ich Ihnen inzwi⸗ 
ſchen, bis ich weitere Briefe fluͤchtig entwerfen und um⸗ 
riſſe anſchließen kann, nur Folgendes ſagen: 

Bey allen dieſen unfern Unterſuchungen, welche eine 
ſorgfältige Aufgrabung von allen Seiten erforderte, ‚hate 
ten wir das Glück, den aten Tag auf der oͤſtlichen Seite 
Statuen von pariſchem Marmor zu finden, die wir gleich 
für einzelne, jedoch zu einer ganzen Handlung gehoͤrige 
Figuren erklaren konnten, und ſchloßen, fie möchten zu 
dem Frontiſpice gehören. Sie ſind en ronde bosse auf 
allen Seiten mit gleichem Fleiße bearbeitet, alle in der 
groͤßten Handlung, theils angreifend, theils vertheidi⸗ 


gend. Nur Pallas ſteht ruhig unter den Streitenden. 
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Einige ſind nackt, blos mit Helm, Schild und Lanze, ei⸗ 
nige bepanzert, ohne die geringfte Wiederholung in Hel⸗ 
men oder Panzern. Als die Sache ſich fo. ins Große aus⸗ 
dehnte, waren wir gendthigt, mit der Inſel einen Konz 
tratt abzuschließen, um ungehindert fortfahren. zu dürfen, 
und nun fanden wir auch die Statuen der weſtlichen Sei⸗ 
te, ſo daß wir nun ſiebenzehn Statuen haben. Der franz. 
Konſul, Hr. Fauvel, glaubt ein Sujet aus der Iliade 
darin zu entdecken, was auch früher, ehe Hr. Fauvel. 
fie ſahe, mein Gedanke war; nun nach laͤngerem Forſchen. 
aber ſcheint mir dies noch nicht zuverlaͤßig. 

Was wir für Pallas hielten, muß wol dieſe Göttinn 
ſeyn, denn ſonſt wird ja keine mit der Aegide und dem 
Meduſen⸗Kopf abgebildet, — dieſe zu errathen, braucht 
man noch kein Antiquar zu ſeyn. 5 

Zwey andere Figuren mögen wol die erſte einen Achill, 
und die zweyte ältliche mit einem Barte einen Ulyſſes ber. 
zeichnen, doch zu behaupten wage ich es nicht. 

Hr. Faupel, durch mehrere Schriften über Griechen⸗ 
land und feine Beyträge zu dem Werke des Cholſeul 
Gouffter bekannt, will unter dieſen Figuren einen Par 
115 Hector, Polyklet, Achill, Ulyß, auch eine Venus er⸗ 
ennen. j 

Daß dieſe Sammlung von dem ganz hohen Alterthume 
der griechiſchen Kunſt und zugleich. von der Schule zw 
Aegfina zeugt, iſt wol keinem Zweifel unterworfen, in ar⸗ 
chaͤblogiſcher ſowol als in aͤſthetiſcher Hinſicht. Aeſthetiſch 
merkwürdig find manche nackte Figuren, beſonders ein ſter⸗ 
bender junger Krieger. Archäologiſch wichtig find die man⸗ 
nigfaltigen Formen von Waffen, Kleidung, Verzierung, 
Haarpuß, Schildern, Helmen, Koͤchern. Bronze wurde 
daben angewandt, vpfelleicht Gold und Perlen. Bey der 
Aegide der Pallas „ und bey ihrem Helme, muß ich letztere 
meh rals vermuthen. (Doch alles dieſes, Thatſache nab⸗ 
gerechnet, nehmen Sie als Meinungen eines Ihnen ver⸗ 
trauenden Freundes mit Nachſicht an). 

Die Sammlung ſteht einzeln da. In keinem Muſeum⸗ 
ſah ich je etwas dergleichen, von deſſen Zu ſammen⸗ 
gehoren man fo überzeugt ſeyn kann. 

Die Figur, welche Hr. Fau vel Paris nennt, iſt im 
ganz auliegendes Leder gekleidet und fo koͤnnte ich von: 
vielen Figuren ſonderbare karakteriſche Dinge bezeichnen, 
3. B. ein Helm chat eine Naſenbedeckung, zur Naſenſpitze 
herab, wie was wir einen Schnepp nennen. Eine andere 


iſt mit kuͤnſtlichen Haaren bedeckt, daß es ſcheint, der Held 


habe nur einen Tituskopf. Einige Hauptfiguren haben 
Lebensgroͤße, einige find kleiner. Alle zeugen von der 
genaueſten Kenntniß der Anatomie, auch in den ange⸗ 
ſtrengteſten Bewegungen. 

Nirgends ein Zwang, die Gratiofität der Theile, der 
Gewaͤnder, der Vequemlichkeit, der Bearbeitung aufzu⸗ 
opfern, — nirgends! Stutzen, noch deren Spuren. Den 
Tempel ſtuͤrzte ein Erdbeben um; fie haben alle mehr oder 
minder dadurch nothgelitten, aber alles, obgleich zerbro⸗ 
chen, iſt beyſammen und ſcharf aufeinander paſſend. 

Wir fanden in dem Chaos ein koloſſales Auge gegen 
4 Zoll lang von Elfenbein; vielleicht gehört: es der Statue 
des Jupiters an, da anch andre zuſammengefuͤgte Stücke ⸗ 
ein Gleiches von feinem Wilde ahnen laſſen. 

Noch emdeckten wir Vaſen, eine Inſchrift und ein 
ee von: Geraͤthſchaften, die zu, einem. Tempel. 
gehören, 


Korrefpondenz⸗Nachrich ten. 


Kopenhagen., 
(Beſchluß. ); 

Das Taukftummeninftitut hat feine Induſtriepro + 
dukte mit niedlicher Vernſteinarbeit vermehrt; auch Papp⸗ 
ſchachtaln liefert es fo gnt, wie die auslaͤndiſchen. Doch tas 
delt man die gar zu übertriebenen. Preiſe. Der Wunſch eines 
wiſſenſchaftlichen Tonk uͤnſtlers, daß Kopenhagen mehr als eine 
Fabrikation der Pianoforte haben moͤchte, iſt in Erfüllung ges 
gangen, und Uld al hat an. Schnabel einen. würdigen. 
Nacheiſerer gefunden. . 

Unſern Schönen empfiehlt man auch Henriques Cafz 
fian, Flerons vortreffliche Scheren und Meſſer, und — 
aus der ſchnell entſtandenen, ausgezeichneten Maglekitde⸗ 
Fabrik in Roeskilde (Rothſchild) ſchoͤne baumwollene Struͤm⸗ 
pfe, und daͤniſche Tulle. Nicht weniger werden ihnen Turn⸗ 
bull Ueberzuͤge aus Pferdehaaren, Kocks Fußteppiche 
[Bidermanns Bänder, die Handſchuhe der Mad. Schmidt, 
Gades Masken, und Meyers nachgeahmte unſicht⸗ 

bare Papillotten gefallen. Die letztern beleidigen, wenig⸗ 
dens das. Auge nicht fa ſehr,, als“ die papiernen, die oft 
den ſchönſten in einen vielfach gehörnten Kopf verwandeln. 
Zu den Faborikaten von allgemeiner Nützlichkeit gehoren die 
vortrefflichen Feilen aus Radvads dam. Fabrik, und die 
Friedrickswereſchen Meſſer und Gabeln. Zwey Induſirie⸗ 
zweige „die Pflege und Aufmerkſamkeit verdienen, find noch 
Menslers Steindruck. und das von dem hiefigen Dr. 
Wendt erfundene kaldariſche oder griethiſche Erz. welches. 
die Alten, wie bekannt, zu ihren Münzen verbrauchten, und: 
Loos. in Berlin vor einiger Zeit ebenfalls wieder geſanden 
hat. Wens lers Proben erregen große Erwartungen; 
und da der Steindruck ſehr wohlſeil geliefert werden kann, 
ſo wuͤnſcht der Erzieher, daß er bald zu Elementarzeichnun⸗ 
gen, Landkarten, Noten u. ſ. w. benutzt werden mochte. 
Wendts Metalkompoſition., das kaldariſche Erz, kann im 
Gebrauche dem Silber an die Seite geſetzt werden, die Farbe 
duſſelben, die dem wohlbearbeiteten. Golde zwiſchen 16 und: 
18. Karat gleicht, fein: Widerſtand gegen die Einwirkung der 
Luft, feine Dichtigkeit, Elaſticität und Dauerhaftigkeit beweist, 
Hermbſtäd te Zeugniſſe zu Folge, daß es vor allen vergol⸗ 
deten, plattirten und andern Metallen den Vorzug verdient. 
Der menfchenfrennbliche Arzt. hat feine Erfindung dem duͤrfti⸗ 
gen,, aber geſchickten. Goldſchmiede Gynſen anvertraut 2c. 


Der Schuſter Wergeland in Chriſtiania hat eine Vor⸗ 
richtung erfunden, wodurch ev in den Stand geſetzt wird, feine 
Arbeit ſtehend zu verrichten, und deshalb ſeinen Vorſchlag: 
nebſt einer Zeichnung der Geſellſchaft für Norwegens Wohl⸗ 
fahrt vorgelegt. Fuͤglich darf man ſich wundern , daß etwas: 
Aehnliches nickt ſchon ſeit Jahrhunderten allgemein eingeführt: 
ift,. da man es bekanntlich der gekruͤmmte n., figenden: Stel⸗ 
lung der. Schuſter zugeschrieben hat, daß gerade aus dieſer⸗ 
Klaſſe von jeber eine fo große Anzahl von Schwärmern und 
Fanatikern hervorgegangen iſt. Die Geſellſchaft hat: den Vor⸗ 
ſchlag unterſuchem laſſen, und der allgemeinen. Ausfuhrung 
werth gefunden „ voraus geſetzt, daß man noch hohe Stühle 
noch der Gröbe der Arbeiter hinzu fügt,. fo daß: fe: wechſels⸗ 
welſe ſtehen und ruhen können. Allein was werden unſte Natur⸗ 
philoſophaſter dazu ſagen, fie, die in gerader Linie von dem glor⸗ 
würdigen Schuſter Jakob Boh me abſtammen, und bon ihren 
Werken ſelber ruͤbmen, daß fie allen Gegnern ein Pechpfla⸗ 
fter an den Mund werfen? Werden fie nicht gegen. 
eine Einrichtung protefiren“ die eine der ergiebigſten Quel 
„len naturphiloſophiſcher Offenbarung, zu verſtopfen. draht. 2. 


